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Donnerſtag, den 12. 


* Die Annahme des Antrages Ackermann. 
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Unſere werthe Collegin die „Thorner Zeitung“, über 
deren Richtung wir bisher im Zweifel waren, ſcheint im 
fortſchrittlichen Fahrwaſſer zu ſchwimmen. Sie eröffnet ihre 
heutige Nummer mit einem „Parlamentariſchen Briefe“, 
deſſen Inhalt ſich als eine gar klägliche Jeremiade über die 
Annahme des Antrages Ackermann, betreffend die alleinige 
Befugniß der Innungsmeiſter zum Halten von Lehrlingen 
und über die demſelben wohlwollenden Aeußerungen des 
Herrn Geh. Raths Lohmann darſtellt. 

In allen Kreiſen des Handwerkes werde dieſer Beſchluß 
des Reichstages mit ernſteſter Beſorgniß aufgenommen, ſo 
meint das Blatt, welches ſchließlich die Hoffnung ausſpricht, 
es werde der liberalen Partei gelingen, das Handwerk zu 
überzeugen, daß die Rückkehr zum Innungszwange die Unter⸗ 
werfung des Kleinbetriebes unter die Groß-Induſtrie nur 
beſchleunigen werde. 

Nun wir ſind feſt überzeugt, daß von Beſorgniß in den 
Kreiſen des Handwerkes nicht die Rede iſt. Im Gegentheil, 
es geht durch dieſe Kreiſe ein Aufathmen der Erleichterung. 
Die Handwerker wiſſen nun, daß es die Reichsregierung und 
die ausſchlaggebenden Parteien des Reichstages mit ihnen 
gut meinen. Die wiederholte Ablehnung des Antrages 
Ackermann und die unentſchiedenen Erklärungen vom Tiſche 
des Bundesrathes hatten bereits Mißſtimmung und Zweifel 
an der Abſicht, dem Handwerke zu helfen, erregt. 

Wie nun durch den Antrag Ackermann und durch das 
weitere Fortſchreiten auf der durch denſelben vorgezeichneten 
Bahn die Unterwerfung des Kleinbetriebes unter der Groß— 
induſtrie beſchleunigt werden ſoll, iſt uns unerfindlich. Ein 
ſchwacher und kraftloſer Handwerkerſtand iſt doch gewiß 
leichter zu unterwerfen, als ein kräftiger und geſunder. Die 
Kraft und Geſundheit des Standes wächſt aber mit der 
Tüchtigkeit ſeiner Glieder. Tüchtige Meiſter erwachſen aus 
wohl ausgebildeten Lehrlingen und Geſellen. Und ſolche will 
der Antrag ſchaffen, indem er dahin zielt, daß Niemand als 
Lehrmeiſter wirken darf, der nicht die Gewähr dafür bietet, 
der Lehrling werde auch etwas bei ihm lernen und nicht an 
ſeiner ſittlichen Ausbildung Schaden leiden. 

Alles was gegen den Antrag Ackermann vorgebracht 
wird, gehört zu jenen Schreckmitteln, mit welchen der früher 
in der öffentlichen Meinung oben ſchwimmende ſeichte Tages⸗ 
liberalismus das Volk in Furcht zu jagen pflegte. Da 
wurde von den Zwangsinnungen ein Bild entworfen und die 
Mißbräuche einer längſt vergangenen Zeit immer und immer 
wieder hervorgehoben. Und doch handelt es ſich ja gar nicht 
darum, jene Mißbräuche wiederherzuſtellen. Was gut und 
löblich war, am Zunftweſen, ſoll wieder hergeſtellt und weiter 
ausgebildet werden, jene Mißbräuche aber ſollen nach wie 
vor beſeitigt bleiben. 

Recht lehrreich iſt es doch, daß der Abgeordnete Virchow 
in dem einzigen Gewerbe, von welchem er etwas verſteht, in 
dem Gewerbe der Aerzte und Apother, keineswegs die Freiheit 
einführen will, ſondern auf dieſem Gebiete und mit allem 
Rechte für ſehr ſtrenge Prüfungen iſt. 

Was die Wahlen, auf die unſere Collegin verſteckt hin⸗ 
deutete, anbetrifft, ſo werden die Handwerker das zur Wahr⸗ 
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heit machen, was ihre Vertreter vor Se. Majeſtät dem 
Kaiſer äußerten. Sie werden lieber dem Kaiſer und ſeinen 
bewährten Rathgebern, als einem Ludwig Löwe folgen, der 
da meinte, die zünftleriſch geſinnten Handwerker ſeien ein 
feiges Volk, das zu vertreten keine Ehre ſei. Nun wohl, 
dieſe Ehre ſoll ihm nicht aufgedrängt werden! 


Volitiſche Tagesſchau. 

Daß Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg-Schwerin 
ſich in dem dortigen zweiten Reichstagswahlkreiſe als konſer— 
vativer Kandidat dem nationalliberalen Bankdirektor Büſing 
gegenüber hat aufſtellen laſſen, wird ihm von der liberalen 
Preſſe natürlich um ſo mehr verübelt, je gefährlicher ihnen 
dieſer Gegenkandidat erſcheint. Wenn ſie aber keine beſſeren 
Gründe anzuführen weiß, als daß die wahre Denkweiſe der 
Bevölkerung durch die Hereinziehung des Loyalitätsmoments, 
wie es die Kandidatur eines Mitgliedes des Herrſcherhauſes 
bedinge, verdunkelt und verwirrt werden müſſe, ſo wird ſie 
damit keinen Eindruck machen. Die Loyalität gegen das Herr- 
ſcherhaus hat mit der Abgabe des Stimmzettels an ſich nichts 
zu thun. Nur wenn die Ueberzeugung feſtſteht, daß der Gegen⸗ 
kandidat ein Feind des Reiches und des Landes in dem Sinne 
iſt, daß er das Reich zerſtören und die Monarchie im Lande 
vernichten will, nur in dieſem Falle würde es Pflicht jedes 
loyalen Bürgers ſein, einen ſolchem Kandidaten ſeine Stimme 
zu verweigern. Dem nationalliberalen Bankdirektor Büſing 
aber traut niemand ſolche finſteren Pläne zu, und deshalb kann 
ihm der liberale Philiſter, wenn er ſonſt Luſt dazu hat, un⸗ 
bedenklich ſeine Stimme geben, gleichviel ob der Gegenkandidat 
ein Bauersmann oder ein Herzog iſt. 

In Belgien haben die Liberalen am 10. d. Mts. bei 
den Ergänzungswahlen zur Abgeordnetenkammer und zum Senat 
eine Niederlage erlitten, die von dem „Berl. Tagebl.“ als 
„fürchterlich“ bezeichnet wird, nüchtern geſprochen aber ſoviel 
bedeutet, daß die Regierung an die Klerikalen übergeht, die in 
der neuen Kammer eine Mehrheit von 32 Stimmen haben 
werden — für belgiſche Verhältniſſe ziemlich viel. Dort 
handelt es ſich gewöhnlich nur um einen Vorsprung von 10—12 
Stimmen für die eine oder andere Partei. Wollen die Kleri- 
kalen ſich länger am Ruder erhalten, als belgiſchen Parteien 
in der Regel beſchieden iſt, d. h. 6—8 Jahre, fo werden fie 
ernſtliche Sozialpolitik treiben müſſen. In Belgien iſt dazu 
vielleicht mehr Anlaß geboten, als in irgend einem anderen 
Lande in Europa. 

Der Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen, Fitzmaurice, 
erklärte geſtern im engliſchen Unterhauſe in Beantwortung 
verſchiedener Anfragen, die Regierung habe dem Vorſchlage 
der Pforte, Creſtowitch zum Generalgouverneur von Oſtrumelien 
zu ernennen, zugeſtimmt. Der Regierung der nordamerikaniſchen 
Union ſeien von Seiten des engliſchen Kabinets Vorſtellungen 
gemacht worden, um dieſelbe zu Maßregeln wegen der Dynamit⸗ 
Verſchwörungen zu veranlaſſen. Admiral Hewett habe berichtet, 
daß er am 27. Mai eine Unterredung mit dem Könige von 
Abyſſinien gehabt habe, die ſehr befriedigend geweſen ſei und 
daß er beabſichtigte, am 1. Juni die Rückreiſe anzutrelen. Der 
Premier Gladſtone erklärte unter dem Beifall des Hauſes, daß 
die Gerüchte, die engliſche Regierung habe der Türkei vorger 
ſchlagen, Truppen nach Egypten oder nach dem Sudan zu 


15 CLuſias. 
Frei nach dem Engliſchen von Adolf Reiter. 
(Fortſetzung) 

„Hebebäume und Bauchleinen!“ rief der Seemann aus, 
indem er wieder auf Lukas einen ſcharfen Blick warf. „Wir 
werden miteinander noch weiter zu ſprechen haben.“ Er ergriff 
— nochmals am Kragen, führte ihn nach dem Fenſter und 
agte: 

„Schurke, ich glaube, Sie ungefähr. vor zwanzig Jahren 
kennen gelernt zu haben! Er ſtieß ihn von ſich, indem er 
en „Hüten Sie ſich davor, daß ich Sie noch einmal 
erfaſſe!“ 

„Haben Sie vielleicht die Güte, mein Herr,“ ſprach er, 
ſich an Charles wendend, „mich zu Herrn Wakefield zu führen?“ 

„Ich wollte ſoeben zu Herrn Wakefield zurückkehren,“ 
antwortete Charles lächelnd. 

„Dann wollen wir ſogleich gehen.“ 

Nachdem die beiden jungen Leute das Lokal verlaſſen 
hatten und Lukas ſich allein ſah, ſaß er eine Weile in ſehr 
niedergedrückter Stimmung und brummte dann: 

„Es geht mir etwas durch den Kopf — aber nein, es 
kann nicht ſein. Der Junge hatte doch blonde Locken und es 
iſt ja ſo lange von ihm nichts zu hören geweſen! Nein, ich 
kann es mir nicht denken! — Wenn er es nun aber doch wäre, 
was dann? — Halt, ich werde jetzt etwas ausführen, welches 
meine bisher erreichten Ziele übertreffen wird. Ich bin der 
Mann dazu, ſchlauer, als dieſe Leutchen hier alle ſind! — 
Mein Herz iſt zerriſſen, aber, wenn ich gleich meinem Ende 
entgegenginge und von Teufeln umgeben wäre: alle Schwierig⸗ 
keiten räume ich mir aus dem Wege!“ — 

„Herr Wirth!“ rief er vergnügt aus, „Herr Wirth, 
ſage ich!“ N 

„Was wünſchen Sie, Lukas?“ 

„Bringen Sie mir ein ganzes Glas Branntwein, aber 
nicht verdünnt, nicht mit einem Tropfen Waſſer! — Weshalb 
ſtehen Sie hier ſo lange und ſehen nach mir her, als ob ich 
ein Dieb ſei? Ich werde Ihnen meine Zeche nicht ſchuldig 


bleiben! — Vorwärts, ein Glas Branntwein!“ rief er noch, 
als der Wirth bereits ging. „Halt, Herr Wirth, fuhr er 
fort, ich will mit Ihnen in den Keller gehen, damit ich mich 
überzeuge, daß ich den Branntwein unverdünnt bekomme. Ich 
bin ganz kalt, habe das Fieber; meine Glieder zittern!“ 
Somit ging er mit N hinunter in den Keller. 


Clara Wakefield ſaß zu Hauſe allein, dachte an die hohe 
Gefahr, iu welcher ſie am letzten Abende ſchwebte, und an den 
ritterlichen Seemann, welcher ſie aus jener ſchrecklichen Lage 
befreite, als die Thür geöffnet wurde und Jenny, die Geliebte 
des Bobby Trot, mit weinenden Augen eintrat. 

„Ach, Fräulein Clara,“ jammerte ſie, „die Polizei hat 
meinen guten Bobby in's Gefängniß geworfen, weil er einen 
Diebſtahl verſucht haben ſoll! Ich bin aber davon überzeugt, 
daß er — obgleich er mir mein Herz geraubt hat — einen 
Diebſtahl nie begehen würde! Er hatte Ihnen noch etwas 
Wichtiges zu ſagen und nun kann ihn Niemand ſprechen, be⸗ 
vor er freigelaſſen wird! O Gott, o Gott, ich bin ganz 
unglücklich!“ — Wiederum ſtürzten ihr die Thränen aus den Augen. 

„Es thut mir ſehr leid um Sie und Bobby, liebe Jenny,“ 
antwortete Clara theilnehmend. „Bobby hat ja nichts Unrechtes 
begangen; er hat weder geſtohlen, noch ſtehlen wollen. Herr 
Charles Maydew hat ihm nur ernſtlich mit einer Strafe ge⸗ 
droht, weil er einem Anderen zur Ausführung eines ſchändlichen 
Bubenſtreichs ſeine Unterſtützung gewährt hat. Es war doch 
ärgerlich genug, daß der gute Charles Maydew in Folge eines 
fingirten Briefes in tiefem Schmerz über ſeinen Bruder nach 
Ripley hinfahren mußte, während dieſer vollſtändig geſund war!“ 

„Der arme Bobby hat auch darüber etwas geſprochen,“ 
bemerkte Jenny, aber ich bin davon überzeugt, daß ſie ihn, 
ohne ein Vergehen bei ihm entdeckt zu haben, in's Gefängniß 
gebracht haben. — Es hat ihm Jemand etwas gegeben, welches 
er einem Andern geben ſollte! — Er hatte mir noch Einiges 
mitzutheilen, will es aber erſt nach ſeiner Freilaſſung thun.“ 

„Weshalb bringt man ihn nicht vor den Baron, damit 
die Sache feſtgeſtellt und erledigt werde?“ fragte Clara. 


ſenden, unbegründet ſeien. Die Regierung habe mit der Türkei 
in Betreff der bereits im letzten Blaubuche erwähnten Frage, 
nämlich wegen gewiſſer Häfen des Rothen Meeres, Unter- 
handlungen gepflogen, doch hätten dieſelben keine weiteren 
Fortſchritte gemacht. 


Reichstag. 
30. Plenarſitzung am 11. Juni. 

Haus und Tribünen ſind mäßig beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher und 
mehrere Bundes⸗Kommiſſare. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 1½ Uhr 
mit geſchäftlichen Mittheilungen. Eingegangen iſt ein Geſetzent⸗ 
wurf, betr. die Einziehung der Reichskaſſenſcheine von 1874. Es 
werden mehrere Urlaubsgeſuche genehmigt. 

In die Tagesordnung eintretend, erledigt das Haus zunächſt 
eine Petition des Staabsarztes a. D. Dr. Hoffmann zu Dresden, 
betr. Penſionsgewährung, im Sinne des Kommiſſionsantrages. 

Es folgt die erſte Berathung des von dem Abgeordneten 
Dr. Windthorſt eingebrachten Geſetzentwurfs, betreffend die Auf⸗ 
hebung des Geſetzes über die Verhinderung der unbefugten Aus⸗ 
übung von Kirchenämtern, vom 4. Mai 1874 (ſogn. Expatriierungs⸗ 
geſetz.) 

Der prinzipielle $ 1 des betr. Geſetzes, deſſen Aufhebung 
der Abg. Dr. Windthorſt beantragt, lautet wie folgt: 

„Einem Geiſtlichen oder anderen Religionsdiener, der durch 
gerichtliches Urtheil aus ſeinem Amte entlaſſen worden iſt und 
hierauf eine Handlung vornimmt, aus welcher hervorgeht, daß er 
die Fortdauer des ihm entzogenen Amtes beanſprucht, kann durch 
Verfügung der Landespolizeibehörde der Aufenthalt in beſtimmten 
Bezirken oder Orten verſagt oder angewieſen werden. 

Beſteht die Handlung deſſelben in der ausdrücklichen An⸗ 
maßung des Amtes, oder in der thatſächlichen Ausübung deſſelben, 
oder handelt er der gegen ihn ergangenen Verfügung der Landes⸗ 
polizeibehörde zuwider, ſo kann er ſeiner Staatsangehörigkeit durch 
Verfügung der Centralbehörde ſeines Heimathsſtaates verluſtig er⸗ 
klärt und aus dem Bundesgebiete ausgewieſen werden.“ 

Abg. Dr. Windthorſt (Cent.) will keine Schärfe in die 
Diskuſſion bringen und ſich deshalb der Wiedergabe der Gefühle 
der Katholiken bezüglich der Maigeſetzgebung enthalten. Bereits 
im Jahre 1882 iſt ein Antrag auf Aufhebung des Expatriierungs⸗ 
geſetzes mit erheblicher Mehrheit angenommen worden, der Bundes⸗ 
rath aber hat, nach langem Zögern, ſich ablehnend geäußert. Ich 
habe den Antrag in der vorgeſchriebenen Geſetzesform erneuert 
und lege ihn nochmals zur Beſchlußfaſſung vor, in der Hoffnung, 
daß er Ihre Zuſtimmung finden werde. 


Abg. Hobrecht (nat. ⸗lib.) erklärt ſich Namens feiner Freunde 


gegen den vorliegenden Antrag. Wenn es ſich um Abänderung 
des Geſetzes handelte, ſo könnte er dieſer wohl zuſtimmen, denn 
das Geſetz enthalte manche Härten, neben anderen Beſtimmungen, 
deren Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit er heute noch anerkenne. 
(Lebhafter Widerſpruch im Centrum.) In der vorligenden Geſtalt 
ſtelle ſich der Antrag Windihorſt lediglich alh eine Provokation 
dar (Oho! im Centrum), während ein Beſchluß des Hauſes nur 
eine Cenſur der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung eines Einzelſtaates 
bedente. Zu einer Reviſion des Geſetzes im Sinne des Friedens 
zwiſchen Staat und Kirche werden ſeine Freunde gern bereit ſein, 
nicht aber zu einer einfachen Aufhebung des Geſetzes. Aus dieſen 


„Ich weiß es auch nicht, Fräulein,“ erwiderte das weinende 
Mädchen. „Der arme Junge iſt jetzt von aller Welt abge⸗ 
ſchloſſen, eingeſperrt wie ein Vogel! Ich war bei ſeinem 
Onkel Peter, aber dieſer, ein alter, bequemer Mann, meinte, 
die Einſperrung müſſte ihren Grund haben! — Wenn ich dem 
Armen nicht ein Frühſtück durch's eiſerne Gitter gereicht hätte, 
wäre er vielleicht bereits verhungert.“ 

„Augenblicklich kann ich, liebe Jenny für Ihren Bobby 
nichts thun. Ich bitte Sie jedoch, nach etwa einer Stunde 
wiederzukehren; alsdann wird jedenfalls Herr Charles Maydew 
hier ſein und Ihnen Beiſtand leiſten können.“ 

„Meinen beſten Dank, ſehr werthes Fräulein! Ich glaube 
übrigens, der Baron hält ihn nur deshalb gefangen, weil es 
ihm ſo paßt. O wäre ich die Königin, ich wollte der Welt 
gewiß zeigen, daß auch ein Baron wegen unerlaubter Hand⸗ 
lungen in's Gefängniß wandern müßte. Adieu, gutes Fräulein!“ 

Das weinende Mädchen ging ab und begegnete vor der 
a dem alten Farmer Wakefield, welchen es freundlich 
grüßte. 

„Wer war das Mädchen?“ fragte der eintretende alte 
Mann ſeine Tochter. 

„Es war die arme Jenny; ſie will Charles Maydew 
ſprechen und daher nach einer Stunde wiederkommen.“ 

„Hat Charles Maydew verſprochen, wieder hier zu ſein?“ 

„Nach etwa einer Stunde, lieber Vater,“ antwortete ſie, 
während ihre Augen glänzten. 5 

„Reiche mir einen Stuhl, mein Kind!“ 

„Hier, lieber Vater,“ ſagte ſie und harrte auf weitere 
Befehle. 

„Stelle mir jetzt den Stock in den Winkel. Wo iſt die 
Mutter?“ 

„Sie iſt auf den Markt gegangen,“ antwortete ſie kleinlaut. 

„Auf den Markt gegangen?“ erwiderte der Alte in bitterem 
Tone. „Wo hat ſie das Geld dazu her? — von mir nicht, 
denn ich habe keines.“ 

Er ſeufzte ſchwer. 


(Fortſetzung folgt.) 
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antrag Windt⸗ 
.calen, Widerſpruch 


‚.»fonf.) weiſt darauf hin, 

„gebliher Theil feiner Freunde 

nerungsgeſetzes geſtimmt habe, und 

lich lediglich von der Erwägung leiten 

etiſche Situation in Preußen ſich noch nicht 

habe, um die Aufhebung jenes Geſetzes als 

en zu laſſen. Mittlerweile habe ſich die Situation 

geändert, von einer Anwendung des Geſetzes könne kaum 

ze Rede fein, daher habe ſich auch die Zahl derjenigen er⸗ 

zuch vermehrt, welche die Aufhebung jenes Geſetzes beſchließen 

werden. Er wird daher mit feinen Freunden für den vorliegen- 

den Antrag ſtimmen und ſpricht die Hoffnung aus, daß auch der 

Bundesrath, angeſichts der zweiffellos großen Majorität für den 

Antrag, mit ſeiner Zuſtimmung nicht zurückbleiben werde! (Bravo 
rechts und im Centrum.) 

Abg. Frhr. Langwerth von Simmern (Welfe) iſt ent- 
ſchieden für den Antrag Windthorſt, denn es handle ſich hier um 
einen Kampf für ein ideales Gut. Die Nationalliberalen dürfen 
ſich nicht wundern, daß das Centrum ſeine Bundesgenoſſen für 
dieſen Kampf heute in den Reihen der Konſervativen ſucht, nach⸗ 
dem die Liberalen ſich in der Zeit des Kulturkampfes ſo wenig 
liberal benommen haben. (Zuſtimmung im Centrum.) 

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) führt Klage über die 
Härten der Geſetzesanwendung in der Diözeſe Kulm und in der 
Erzdiözeſe Poſen⸗Gneſen. 

Staatsminiſter v. Bötticher beſtreitet die Behauptung des 
Vorredners, indem er ziffermäßig nachweiſt, daß die Rückberufung 
der Geiſtlichen in der Diözefe Kulm in umfangreicher Weiſe er- 
folg! iſt. Die noch nicht erledigten Fälle liegen vor allem an 
der unklaren Darſtellung, ſowie daran, daß über mehrere dieſer 
Geiſtlichen gerichtliche Urtheile ſchweben, die auf dem Wege der 
Begnadigung gelöſt werden müſſen. Daß die Anwendung des 
Geſetzes in der Erzdiözeſe Pofen-Önefen eine ungleichmäßige ſei, 
beſtreitet der Miniſter mit Entſchiedenheit. 


Abg. Richter ⸗Hagen (d.⸗freiſ.) wird für den Antrag ſtimmen. 
Zwiſchen dem Erlaß des Expatriierungsgeſetzes und der heutigen 
Situation liegen zwei Novellen, welche die Benennungspflicht auf- 
heben, die Vorbildung der Geiſtlichen regulieren und die Sperre 
durchweg beſeitigen. Zu dem ſo geänderten Rechtszuſtande paſſe 
demnach das Geſetz nicht mehr. Sehr überraſcht habe ihn die 
Erklärung Hobrechts, gegen die er Namens aller Liberalen im 
Lande Proteſt einlegen müſſe. Beſtimmungen der Polizeiwillkür 
als „weiſe“ und „human“ zu bezeichnen, ſei unerhört. Die 
Nationalliberalen möchten ſich doch endlich darüber äußern, wie 
ſie ſich denn eigentlich eine Reviſion der Maigeſetze dächten! Die⸗ 
ſelben würden aber neuerdings immer geheimnißvoller, wie dies 
ihre Stellung zur neuen Börſenſteuervorlage beweiſe. Die Frei⸗ 
konſervativen ſchweigen zu dem Antrage, und der Miniſter habe 
ſich nur theilweiſe erklärt, da die Regierung für die Beibehaltung 
des Geſetzes keine ſachlichen Gründe habe. Redner ſchließt mit 
der Hoffnung, daß eine große Mehrheit für den Antrag den 
Bundesrath aus ſeiner ablehnenden Haltung drängen möge. 
(Beifall links und im Centrum.) 


Abg. Hobrecht (nat.⸗lib.) ſtellt dem Vorredner gegenüber 
richtig, daß er nur geſagt: in dem Geſetze ſeien, neben vielen 
verbeſſerungsbedürftigen Beſtimmungen, auch ſolche enthalten, welche 
thatſächlich weiſe und human ſeien. (Lebhafter Widerſpruch im 
Centrum.) 

Abg. Schröder⸗Lippſtadt (Cent.) wendet ſich gegen die 
Haltung der Nationalliberalen, die auch heute wieder gezeigt, daß 
ſie lediglich vom Kulturkampfe leben. Freilich ſeien ſie darin 
etwas beſcheidener geworden, indem ſie ſich jetzt mit dem übel⸗ 
riechenden Torſo des Kulturkampfes begnügten, dem gegenüber er 
ſich die Naſe zuhalte. (Heiterkeit.) Eine Partei, welche durch 
eine derartige Haltung das Vaterland aufs ſchwerſte ſchädige, ver⸗ 
diene den edlen Namen „national⸗liberal“ nicht mehr, und wenn 
ſie heute daran zu Grunde geht, ſo werde er nicht an ihrem 
Grabe trauern. (Bravo! im Centrum.) 

Abg. Richter⸗Hagen (d.⸗freiſ.) weiſt darauf hin, daß die 
Nationalliberalen auf ihren jüngſten Parteitagen um den heißen 
Brei der kirchenpolitiſchen Frage vorſichtig herumgegangen. Herrn 
Hobrecht halte er nur für gefährlich für die Partei, welche der⸗ 
ſelbe führe, und für dasjenige Miniſterium, deſſen Finanzminiſter 


Die Teichenprozeſſton der Berliner 
Schuhmacher-Innung.“) 
Berlin, den 10. Juni. 

Von verſchiedenen Seiten wird der heutige Feſtzug der 
Schuhmacher als ein Beweis unzerſtörbarer Kraft des Innungs⸗ 
weſens und Handwerks bezeichnet; ich habe in demſelben nur 
eine Todtenprozeſſion erblicken können. Es waren in dem 
Zuge viele Tauſend Schuhmacher, die ſich „Meiſter“ nennen, 
aber die allermeiſten davon ſahen nicht wie „Meiſter“ ſondern 
wie „Bemeiſterte“ und „Ueberwundene“, wie „Hörige“ und 
und „Ausgehungerte“ aus. Die „Meiſter“ und „Bemeiſterer“ 
des Handwerks waren nicht im Zuge vertreten. Aber wer ſind 
denn dieſe „Meiſter“? Es ſind die Maſchinen, welche im 
Dienſte des Kapitals dem Handwerker die Arbeit rauben und 
den Lohn drücken und es ſind die Händler, welche dem Schuſter 
das Leder „kreditiren“ und wieder andere, welche ſein Product 
in den Läden feilbieten. Alles dieſes „bemeiſtert“ den Hand⸗ 
werker in unſeren Tagen, während in beſſeren Zeiten der Hand⸗ 
werker nicht nur ein Meiſter der Technik, ſonder, was bürger⸗ 
lich wichtiger iſt, auch ein Meiſter ſeines wirthſchaftlichen 
Schickſals war. 

Wie ganz anders wird ein Feſtzug der Handwerker-In⸗ 
nungen im 13. Jahrhundert ausgeſehen haben als der heutige! 
Damals lag der Frohſinn, die Luſtigkeit auf den Geſichtern, 
heute die Sorge, der Stumpfſinn, die Verdroſſenheit. Damals 
glaubten ſie an den goldenen Boden des Handwerks und ein 
Abglanz davon war in ihren Augen, in ihrer Haltung, in 
ihrer Kleidung. Heute wiſſen, fie, daß das Handwerk nicht 
nur keinen goldenen, ſondern gar keinen Boden mehr hat; es 
ſchwebt über einem Abgrunde. Die Mehrzahl der Berliner 
Schuſter kann nicht mehr vom Handwerk leben; um das Da⸗ 
fein nothdürftig zu friften, ſuchen fie feuchte Kellerwohnungen 
auf, in welchen ſie nebenbei Portierdienſte leiſten. Und ſolche 
Heloten belegt man mit dem ſtolzen Namen „Meiſter“! Mögen 
ſich andere durch ihre Zylinderhüte, durch bunte Fahnen, durch 
die Embleme einer ſchönen Vergangenheit, durch 10 Muſikchöre 
und anderen Pomp täuſchen laſſen, mich konnte dies alles nicht 


) Aus dem „Bromberger Tageblatt“. 
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derſelbe ſei! (Unruhe bei den Nationalliberalen, Zuruf des 
Präſidenten.) 

Abg. Dr. Windthorſt (Cent.) konſtatirt in einem Schluß⸗ 
wort mit Freude die vorausſichtlich große Mehrheit für ſeinen 
Antrag, und wendet ſich dann energiſch gegen die Rede Hobrechts, 
welche in den Zeitungen mit fetten Lettern gedruckt werden müſſe, 
damit man im Lande immer deutlicher erkenne, wie wenig die 
Nationalliberalen für das Wohl des Vaterlandes übrig haben. 
(Bravo! im Centrum.) 

Damit iſt die erſte Berathung beendet und es ſchließt ſich 
ſogleich die zweite an, an der ſich die Abgg. Frhr. v. Minnigerode 
(d.⸗konſ.), Dr. Reichenſperger (Krefeld), Dr. Blum (nat. ⸗lib.) 
und Richter⸗Hagen (d.⸗freiſ.) betheiligen. 

Darauf wird der Antrag Windthorſt in namentlicher 
Abſtimmung mit 217 gegen 40 Stimmen angenommen; auch die 
Freikonſervativen ſtimmen faſt ſämmtlich dafür. 

Der dritte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Berathung 
des Antrags der Abgg. Ackermann u. Gen., betr. die Errichtung 
von Gewerbekammern. 

Der Antrag geht dahin: „Den Herrn Reichskanzler zu er⸗ 
ſuchen, dem Reichstage ein Geſetz vorzulegen, durch welches aus 
dem geſammten Gewerbeſtande, unter angemeſſener Betheiligung 
der Innungen, in den Bundesſtaaten, wo ſie noch nicht beſtehen, 
Gewerbekammern eingeführt werden.“ 

Hierzu beantragen die Abgg. Dr. Meyer (Jena) u. Gen.: 
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstage ein Geſetz 
vorzulegen, durch welches aus dem geſammten Gewerbeſtande 
hervorgehende Gewerbekammern eingeführt werden.“ 

Die Absg. Kayſer (Freiberg) und v. Vollmar wollen den 
Antrag Ackermann dahin erweitert wiſſen: „Den Herrn Reichs 
kanzler weiterhin zu erſuchen, dem Reichstag einen Geſetzentwurf 
vorzulegen, wonach aus dem geſammten Arbeiterſtand auf Grund 
des allgemeinen gleichen geheimen und direkten Wahlrechts Arbeiter⸗ 
kammern errichtet werden.“ 

Abg. von Kleiſt⸗Retzow (d.⸗ konſ.) begründet den Antrag 
Ackermann indem er darauf hinweiſt, daß bereits im Jahre 1881 
eine bezügliche Reſolution unter Zuſtimmung des Bundeskommiſſars 
an den Bundesrath verwieſen wurde. Der Antrag entſpricht dem 
berechtigten Verlangen einer Intereſſenvertretung des Handwerker⸗ 
ſtandes. Der einzelne Handwerker iſt eine ohnmchtige Perſönlichkeit 
und bedarf nothwendig des Zuſammenſchluſſes der berufsmäßigen 
Elemente. In dieſem Sinne bitte er um Annahme des Antrags 
Ackermann. (Bravo! rechts und im Centrum.) 

Abg. Richter⸗Hagen (d.⸗freiſ.) iſt gegen den Antrag. Was 
helfe eine Vermehrung der Vertretungskörper, wenn der Kanzler 
nicht einmal die Aeußerungen der beſtehenden anhöre? 

Staatsminiſter von Bötticher konſtatiert, daß der Abg. 
Richter wieder einmal feiner Averſion gegen den Herrn Reichs- 
kanzler freien Lauf gelaſſen, und zwar auf Koſten der Wahrheit, 
wie der Miniſter im einzelnen darlegt. Was den vorliegenden 
Antrag betreffe, ſo ſtehe die preußiſche Regierung demſelben durchaus 
ſympathiſch gegenüber, und es ſtehe zu hoffen, daß mit der Zeit 
eine Reichs⸗Inſtitution daraus geſtaltet werden könne. (Lebhaftes 
Bravo rechts und im Centrum.) 

Abg. Ackermann (d.⸗konſ.) zieht angeſichts dieſer durchaus 
befriedigenden Erklärung des Miniſters ſeinen Antrag zurück. 

Nachdem der Abg. Kayſer (ſoz.⸗dem.) feinen Antrag vertheidigt, 
wird die Diskuſſion geſchloſſen und, nach einer Reihe perſönlicher 
Bemerkungen, der Gegenſtand für erledigt erklärt. 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. Tagesordnung: Rechnungs⸗ 
ſachen, erſte Berathung der Dampfer⸗Subventions⸗Vorlage. Schluß 


5 ½ Uhr. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 11. Juni 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer begab ſich geſtern Abend 
nach dem Diner beim Reichskanzler Fürſten Bismarck vom Palais 
deſſelben nach dem Hotel Kaiſerhof, um dort der Gemahlin 
des Erbprinzen zu Fürſtenberg einen Beſuch abzuſtatten, da 
dieſelbe nach mehrmonatlicher Krankheit jetzt ſoweit wiederher- 
geſtellt iſt, um kürzere Spazierfahrten unternehmen zu können. 
Der Erbprinz zu Fürſtenberg empfing Se. Majeſtät den Kaiſer 
bei deſſen Ankunft und geteitete Allerhöchſtdenſelben mittels 
des Fahrſtuhls in die in der erſten Etage gelegenen Salons, 
wo bald darauf auch die Herzogin von Sagan, die Mutter der 
Erbprinzeſſin zu Fürſtenberg, eintraf. Seine Majeſtät der 
Kaiſer verweilte über eine Viertelſtunde beim Erbprinzen und 


täuſchen; ich ſah nur eine Todtenprozeſſion des ſozialen Elends, 
des bürgerlichen Verfalles. Welcher Hohn, dieſe gebrochenen 
Exiſtenzen auf die „Selbſthülfe“ zu verweiſen! Nur die Hülfe 
des Staates kann hier helfen, d. h. Bedingungen herſtellen, 
daß dem Handwerker zur „Selbſthülfe“ wieder Knochen und 
Muskeln wachſen, die jetzt zerbrochen und zerſchnitten ſind. 
Dieſe Sachlage war dem Inſtinkte des Feſtzugs nicht 
fremd, wie ſich in elementarer Gewalt in den Huldigungen 
offenbarte, welche heute dem ſtarken und gütigen Träger der 
Staatsgewalt dargebracht wurden. Solche Ovationen, ſo 
ſtürmiſch, ſo leidenſchaftlich, ſo anhaltend, ſind wohl noch nie 
einem Herrſcher dargebracht worden. Ich hörte darin den 
Rettungsſchrei des Ertrinkenden und den Freudenſchrei, den 
der Anblick des Erretters verurſacht. Welcher Kontraſt zwiſchen 
dieſen loyalen Naturlauten der Volksſeele gegen das revolutionäre 
Gebrüll der Volksverzweiflung, welches unſern Kaiſer und ſeinen 
ebenſo gütigen Bruder im Jahre 1848 umtobte? Der heutige 
Tag liefert dem jetzigen und dem künftigen Kaiſer von Deutſch⸗ 
land die Beſtätigung, wie weiſe es iſt, reife Forderungen der 
Zeit zum Regierungsprogramm zu erheben und dadurch den 
Demagogen ihre Macht zu entwinden. Da ſtanden die beiden 
herrlichen Hohenzollern, überwältigt von dem Eindrucke eines 
wahren Orkans ihnen entgegenbrauſender Volksliebe; da ſtanden 
ſie angeſichts ihres großen Ahnherrn, der in der Weltgeſchichte 
als die hehrſte Verkörperung der Landesväterlichkeit ſtrahlt, 
— was mögen ſie empfunden, was ſich gelobt und vom Himmel 
an Kraft und Segen erfleht haben? Wahrlich, es war ein 
weltgeſchichtlicher Augenblick, dieſer elementare Ausbruch der 
von wirthſchaftlichen Sorgen gepreßten, aber von Liebe und 
Vertrauen zu den oberſten Staatslenkern erfüllten Volksſeele. 
Als der Zug durch die Wilhelmsſtraße zog, wiederholten 
ſich dieſe ſtürmiſchen Vertrauensacte auch vor dem Palais des 
Reichskanzlers. Und wahrlich, der Volks⸗Inſtinkt hat Recht. 
Ohne dieſe ſtarken Helfer geht das Handwerk zu Grunde. 
Denn, was zur Rettung geſchehen muß, iſt eine ſocialrefor⸗ 
matoriſche Herkulesarbeit. Die Armſeligkeiten, welche gegenwärtig 
in Vorſchlag gebracht werden, ſind bloße Waſſertropfen auf 
einen heißen Stein, ja theilsweiſe haben ſie den Character des 
ins Feuer gegoſſenen Oels. Was helfen kann und helfen wird, 


der Erbprinzeſſin zu Fürſtenberg und kehrte darauf, vom Erb⸗ 
prinzen bis zum Königlichen Stadtwagen geleitet, nach dem 
Königlichen Palais zurück. Die Grüße des zahlreich vor dem 
Hotel Kaiſerhof angeſammelten Publikums erwiderte Seine 
Majeſtät der Kaiſer huldvollſt und nach allen Seiten herzlich 
dankend. Auch die Großherzogin von Baden hatte während 
ihres Aufenthaltes in Berlin der Erbprinzeſſin zu Fürſtenberg 
zu wiederholten Malen längere Beſuche im Hotel Kaiſerhof 
abgeſtattet und die Frau Kronprinzeſſin ließ ſich täglich nach 
dem Befinden derſelben erkundigen. 

Dem Vernehmen nach gedenkt Seine Majeſtät der 
Kaiſer am Freitag Abend 10%, Uhr von hier aus nach Bad 
Ems abzureiſen. 


Ausland. 

Budapeſt, 10. Juni. In Ungarn haben die Wahl: 
agitationen zu einem förmlichen Bürgerkriege geführt. Nicht 
das Wort gilt mehr als Mittel, ſich gegenſeitig zu über⸗ 
zeugen, ſondern die Fauſt und die menſchenmordende Waffe. 
Bereits zählt man officiell 21 Todte als Opfer dieſer Wahl⸗ 
bewegung, ungerechnet die zahlreichen Verwundeten. Und 
am Samoaland beginnen erſt die Wahlen. 
bis dahin noch geſchieht! 

Brüſſel, 10. Juni. Die belgiſchen Kammerwahlen ſind 
zu Gunſten der Ultramontanen ausgefallen. In der neuen 
Kammer iſt die frühere liberale Majorität auf 53 Stimmen 
zuſammengeſchmolzen, denen 85 Klerikale gegenüber ſtehen. 
Das liberale Miniſterium nimmt ſeine Entlaſſung. Die 
Bildung eines clericalen Miniſteriums Baernaut ſteht bevor. 
Die Liberalen waren ſeit 1878 am Ruder. 

Paris, 9. Juni. Dem Vernehmen nach hat der Kriegs⸗ 
miniſter, General Campenon, die Generäle de Miribel, L' 
Hotte und Henrion zu Chefs der verſchiedenen militäriſchen 
Miſſionen ernannt, welche ſeitens Frankreichs zu den reſp. 
großen Manövern in Rußland, Oeſterreich und Deutſchland 
entſendet werden ſollen. — Der Marineminiſter hat vom 
General Millot eine Kiſte mit zehn bei Bacninh erbeuteten 
Fahnen erhalten. Die eine derſelben, die Flagge des chine⸗ 
ſiſchen Generaliſſimus, wehte auf dem Turm der Citadelle 
von Bacninh; ſie iſt von gelber Seide, mit violetter Ein⸗ 
faſſung, an einer Stange von Bambus befeſtigt und mißt 
nicht weniger als fünf Meter. Eine andere iſt ganz ſchwarz 
mit weißen Schriftzeichen. Die anderen ſind von verſchiedenen 
Farben in Seide, Baumwolle oder engliſchem Flaggentuch. 
Faſt alle haben Schäfte von Bambus mit einer eiſernen 
Spitze am unteren Ende Die Fahnen werden im Invaliden⸗ 
hotel aufgehängt werden. 

Paris, 10. Juni. Bei der Berathung der Rekrutierungs 
vorlage in der Deputirtenkammer erklärte der Unterrichts⸗ 
miniſter Fallisres im Namen der Regierung, daß er dem 
Amendem ent des Deputirten Durand, nach welchem den 
Schülern verſchiedener Lehranſtalten des Staats Dispen⸗ 
ſationen gewährt werden ſollen, zuſtimme. Der Deputirte 
Bert ſprach ſich vom Standpunkte des Prinzips der Gleich⸗ 
heit gegen dieſes Amendement aus. Die weitere Berathung 
wurde auf nächſten Donnerstag vertagt. Die Interpellation 
des Deputirten Delafoſſe, betreffend die egyptiſchen Anbe⸗ 
legenheiten, wurde auf den Antrag des Miniſter⸗Präſidenten 
Ferry auf acht Tage vertagt. 


Frovinzial- Nachrichten. 

Skurez, 10. Juni. (Mord.) Die Vorunterſuchung wegen des 
bekannten ſcheußlichen Verbrechens iſt nunmehr beendet. Wenn wir 
uns auch jetzt weitere Mittheilungen darüber verſagen müſſen, 
ſchreibt die „D. A. Z.“, ſo wollen wir doch andeuten, daß wohl 
ſoviel Material geſammelt iſt, um gegen den Fleiſcher B. die An⸗ 
klage zu erheben. Ob die Sache ſchon vor dem nächſten Schwur⸗ 
gericht zur Verhandlung kommen wird, iſt ſehr zweifelhaft. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 10. Juni. Eine aufregende 
Familien⸗Scene ſpielte ſich am verfloſſenen Sonnabend zu Brauns⸗ 
walde ab. Der Eigenthümer P. daſelbſt war aus hier nicht 
näher zu erörternden Gründen mit ſeiner Ehefrau in Zwiſt ge⸗ 
rathen, der ſchließlich in arge Thätlichkeiten überging. Als auf 
das Gewimmer der Frau ein requirirter Gendarm gewaltſam in 
das Zimmer drang, lag die Mißhandelte bewußtlos in ihrem 
Blute. Die bedauernswerthe Frau hat, abgeſehen von mehreren 
Schädelverletzungen, beſonders eine ſchwere Wunde in der Nähe 


iſt das ſteigende Vertrauen zum ſocialen Königthum. Was ſich 
heute vor dem kaiſerlichen Palais ereignete, muß die Signatur 
unſeres öffentlichen Lebens werden. Das Volk muß alles 
niederdonnern, was nicht zur Fahne der Kaiſerlichen Wirth⸗ 
ſchafts⸗ und Sozialreform ſchwört. Alle Kräfte der Regierung 
werden dann für dies große Werk frei, während ſie jetzt ge⸗ 
lähmt find durch die Abwehr ſocialdemokratiſcher und man- 
cheſterlichen Gegenſtrömungen. Aber auch die Intelligenz wird 
dann frei werden und diejenigen Rettungswege finden, die jetzt 
noch von Nacht und Nebel verhüllt ſind. 

Wenn nicht alles täuſcht, wird das heutige Ereigniß eine 
ſolche Entwickelung befördern. An ſich war der Feſtzug zwar 
nur eine Leichenprozeſſion des ſozialen Elends und des bürger⸗ 
lichen Verfalls; aber jeder Verpuppung zu neuem Leben, jeder 
Auferſtehung geht eine Art von Tod voraus. Auch die Glocken 
des Auferſtehungsmorgens fehlen nicht. Es erklang aus der 
Volksſeele ein wunderbares Geläute. Möge es im Lande ein 
tauſendfältiges Echo finden! 


Kleine Mittheilungen. 

(Ein verhängnißvolles Mißverſtändniß.) Aus 
Riveſaltes im Departement der Pyrenees⸗Orientales wird 
einem Pariſer Blatte unter dem 31. Mai folgendes Vor⸗ 
kommniß, das die ſchrecklichſten Folgen hätte haben können, 
mitgetheilt: Herr X .. „ Polizeikommiſſar unſeres Ortes, 
hat heute Morgen in der Frühe von ſeiner Familie einen 
Brief erhalten, der ihm die Meldung machte, daß ſeine be⸗ 
jahrte Mutter von der Waſſerſucht befallen ſei und ſich un⸗ 
umgänglich einer diesbezüglichen Operation unterziehen müſſe. 
Da der Fall nach dem Ausſpruch der Aerzte ein ſehr ernſter 
war, jo wurde die Gegenwart des Herrn X .. . für uner⸗ 
läßlich erachtet. Dieſer begab ſich daher zu ſeiner Gemahlin, 
einer jungen Dame von 17—18 Jahren, die er erſt vor 
einigen Monaten geheirathet hatte, und ſagte zu ihr mit 
kurzen Worten: „Ich werde Dich verlaſſen. „Mich ver⸗ 
laſſen?“ erwiderte die junge Frau in höchſter Verwirrung. — 
„Ja, es muß ſein,“ antwortete ihr Mann traurig und, ohne 
ihr irgend weitere Erklärung zu geben, ging er in den Garten 
hinunter, woſelbſt er, über die ihm ſoeben zugelaufene Bot⸗ 


Wer weiß, was 
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der Schläfe und quer über die Wange davongetragen, ſo daß ihre 
Ueberführung in das Krankenhaus nothwendig wurde. 


Coſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
— und auch auf Verlangen honorirt. 
7 Thorn, 12. Juni 1884. 


Mit dem heutigen Tage ging die Redaktion unſeres Blattes 
auf Herrn Thilo von Seebach aus Berlin über, welcher 
in Leipzig und Göttingen Rechtswiſſenſchaft und Staatswiſſen⸗ 
ſchaften ſtudirte und ſich aus beſonderer Neigung der Preſſe der 
conſervativen Partei widmete. 

Freilich iſt es für einen Mann, der zum erſten Male die 
Grenzen der Provinz überſchreitet und der nie zuvor das Weich⸗ 
bild der Stadt betrat, in welcher er wirken ſoll, recht gewagt, 
die Redaktion eines Blattes, welches vornehmlich provinziellen und 
lokalen Intereſſen zu dienen beſtimmt iſt, zu übernehmen. Deshalb 
wird auch unſer neuer Redakteur die Nachſicht unſerer Freunde 
und Geſinnungsgenoſſen öfter in Anſpruch nehmen müſſen, wenn 
es ihm anfänglich nicht gelingt, nach dieſer Richtung hin alle 
berechtigten Wünſche zu befriedigen. Wir bitten, etwaige Aus⸗ 
ſtellungen in dieſer Beziehung rückhaltslos zu unſerer Kenntniß 
zu bringen. Jeder unſerer Freunde darf ſich einer ſachlichen 
Prüfung ſeiner Beſchwerden und Vorſchläge verſichert halten. 
Wir bitten, uns auch durch Mittheilungen und Beiträge geneigteſt 
unterſtützen zu wollen. Jedes Zeichen einer ſolchen Theilnahme 
unſeres Leſerkreiſes kommt uns höchſt erwünſcht. Denn es iſt 
eine alte Erfahrung auf dem Gebiete der Preſſe, daß diejenige 
Zeitung die Gefühle und Geſinnungen ihrer Anhänger am 
treueſten wiederſpiegelt, welche ſich der regſten Mitarbeiterſchaft 
des Publikums erfreut. Eine Zeitung ſoll die öffentliche Meinung 
ausſprechen, nicht ſtets nur die Meinung des Redakteurs, der 


doch immer nur ein einzelner ift. 


Ein politiſches Programm braucht der Redakteur unſeres 
Blattes nicht aufzuſtellen. Daſſelbe iſt dadurch gegeben, daß er 
die Leitung unſeres Blattes übernommen hat. Er iſt ein königs⸗ 


treuer, chriſtlich geſinnter Mann, begeiſtert für die Ziele der 


— 


u Kaiſerlichen Botſchaft und der confervativen Partei, welche ſich 


mit Recht die vorzugsweiſe königstreue nennt. Er hatte Ge⸗ 


legenheit, mit eigenen Augen das Elend zu ſehen, welchem durch 
die Reformpolitik der Kaiſerlichen Botſchaft abgeholfen werden 
ſoll, und zu erkennen, wie nothwendig das Eingreifen der geſetz⸗ 


gebenden Gewalt auf dieſem Gebiete war. 

Möge der Segen Gottes der Thätigkeit des neuen Redakteurs 
zum Gedeihen unſerer erhabenen Ziele nicht fehlen. 
75 Redaktion der „Thorner Preſſe“. 
— (Sanitätscolonne.) Nachdem im vorigen Jahre von 
dem Vorſtande des Deutſchen Kriegerverbandes an ſämmtliche, dem 
Verbande angehörenden Kriegervereine die Aufforderung ergangen 
war, Sanitätscolonnen zu bilden, welche den Zweck haben ſollen, im 
Falle einer Mobilmachung den Mitgliedern vom „rothen Kreuze“ 
im Felde Aſſiſtenz zu leiſten und den verwundeten Kameraden 
ſchleunige Hilfe zu bringen: meldeten ſich aus dem hieſigen Vereine 
circa 15, größtentheils dem Landſturme angehörende Kameraden. 
Dieſelben hielten geſtern im Schumann'ſchen Lokale eine Verſammlung 


behufs ihrer Konſtituirung ab und wählten zu ihrem Führer Herrn 


Korublum, zu deſſen Stellvertreter Herrn Kreſſe; zum Materlalien⸗ 
verwalter Herrn Richter und zum Delegirten Herrn Maſello. 

— (inderfeſt des Kriegervereins.) Am Sonntag 
den 15. d. M. findet für die Mitglieder des hieſigen Krieger⸗ 
vereins ein Kinderfeſt ſtatt, an welchem auch Nichtmitglieder Theil 
nehmen können. Der Abmarſch ſoll um 2 Uhr von der Esplanade 
ab erfolgen. Die älteren Knaben werden mit einem Preisſchießen 
beluſtigt, während für die jüngeren Knaben und die Mädchen eine 
Lotterie eingerichtet wird. Das Eintrittsgeld iſt ſehr niedrig 
geſtellt. Es betragt für Mitglieder und deren Angehörige 10 Pf. 
Kinder unter 14 Jahren ſind frei. Nichtmitglieder zahlen 20 Pf. 
und für jedes Kind 10 Pf. Dafür erhalten die Kinder jedoch 
ein Freilos zur Lotterie. 

— (Vaterländiſcher Frauenverein.) Der vaterlän⸗ 
diſcher Frauenverein veranftaltet Dienſtag den 17. d. Mts. im 
Schützenhausgarten ein Sommerfeſt. Es wird die Kapelle des 
61. Infanterie⸗Rogiments concertiren und überdies eine Aus⸗ 
ſpielung kleiner Gegenſtände ſtattfinden. Der Ertrag iſt für die 
biefigen Armen beſtimmt. Das Feſt beginnt um 5 Uhr Abends. 
Das Eintrittsgeld beträgt 25 Pf. pro Tag. Wir bitten unſere 
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ſchaft ganz in ſich gekehrt, nachdachte 


Kaum war er 


0 jedoch einen Augenblick im Garten auf⸗ und abgegangen, als 


ſein Dienſtmädchen dahergeſprungen kam, um ihm unter 
Thränen und Seufzern mitzutheilen, daß ſeine Frau mit dem 
ode ringe. Die unglückliche junge Frau nämlich, welche die 
knappen Worte ihres Mannes ſo verſtanden hatte, als ob 
ieſer ſich von ihr — ſcheiden laſſen wollte, hatte ihrem 
Leben ſchleunigſt ein Ende zu machen verſucht, indem ſie eine 
Phosphorauflöſung verſchluckte! Man beeilte ſich, ihr ein 
Gegengift einzugeben, was denn auch die erfreulichſte Wirkung 
that und ſie am Leben erhielt. Allein der über das von 
ihm unfreiwilliger Weiſe verurſachte Unglück verzweifelte 
ann ward von einer Art Tobſucht ergriffen, riß ein Meſſer 
hervor und brachte ſich damit einen Stich in die Seite bei. 
r hätte ſich ohne das ſofortige Dazwiſchentreten einiger 
Nachbaren, welche Zeugen dieſes Aktes von Wahnſinn waren, 
er das Leben genommen. Hier könnte man, fügt das 
Pariſer Blatt hinzu, das Sprichwort: „Reden iſt Silber, 
und Schweigen iſt Gold“ Lügen ſtrafen und ſagen: Schweigen 
Mr Silber, und — Reden ift Gold. 
(Myſteriöſer Tod.) Das türkiſche Blatt „Tarik“ be⸗ 


lichtet über den myſteriöſen Tod einer Wienerin in Konſtan⸗ 


opel: Vor einiger Zeit verheirathete ſich der Stambuler 
reicher Kaufmann Dedeyau Effendi mit einem jungen, einer 
wohlhabenden Wiener Familie angehörigen Mädchen. Nach 
der Hochzeit, welche in Wien ſtattfand, begab ſich das neu⸗ 
vermählte Paar nach Konſtantinopel, um daſelbſt ſeinen 
bleibenden Aufenthalt zu nehmen. Vor einem Monat ſtarb 
ſcoslic die junge Frau unter Umſtänden, die verdächtig er⸗ 
nenen. Die Polizei beſchäftigt ſich gegenwärtig ſehr lebhaft 
mit dieſer Angelegenheit, und die jetzt ſchon zu Tage ge⸗ 
etenen Details laſſen es als beinahe zweifellos erſcheinen, 
ö die junge Frau einem Verbrechen zum Opfer gefallen 
4 „Tarik“ verſpricht über dieſe die Geſellſchaft der türki⸗ 
chen Hauptſtadt in förmlichen Aufruhr verſetzende Affaire 
ausführlich zu berichten. 
(Aus dem Berliner Leben.) „Zum großen Seidel“ 
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Leſer in Anbetracht des edlen Zweckes das Feſt recht zahlreich zu 
beſuchen. 

— Frohnleichnamsfeſt.) Unter zahlreicher Betheiligung 
einer andächtigen Menge fand am heutigen Tage die feierliche 
Frohnleichnamsprozeſſion ſtatt. Dieſelbe bewegte ſich unter dem 
Geläute der Glocken und Begleitung einer Muſikkapelle um die 
St. Johanniskirche. Auf dem Kirchhofe waren Altäre errichtet. 
Die Predigt wurde von Herrn Vikar Rogacki in polniſcher Sprache 
gehalten. Nachmittags ſoll eine deutſche Predigt ſtattfinden. 

— (Sommer⸗Theater.) „Die Waiſe von Lowood“, 
Schauſpiel in 4 Akten von Charlotte Birch-Pfeiffer, gelangte 
geſtern zur Aufführung. Zunächſt müſſen wir lobend anerkennen, 
daß die Direktion ſich alle Mühe giebt, dem Publikum genuß⸗ 
reiche Abend zu verſchaffen, indem dieſelbe nur wirklich gute Stücke 
zur Aufführung bringt. Zeugen doch gerade die Birch-Pfeiffer'⸗ 
ſchen Bühnenſtücke von wirklich dramatiſcher Anlage und großer 
Bühnenkenntniß. Die geſtrige Aufführung muß durchweg als 
eine ganz vorzügliche bezeichnet werden. Durch ihre Gewandtheit 
und poetiſche Auffaſſung ſowohl als auch durch die lebenswahre 
treue Darſtellung der Waiſe „Jane Eyre“, errang ſich die Königl. 
Hofſchauſpielerin Fräulein Haacke den ungetheilteſten Beifall. Aber 
auch Frau Khayda (Miſtreß Sara Need) leiſtete ganz Vorzüg⸗ 
liches. Ihr vortreffliches Spiel macht auf die Zuhörer ſichtlich 
Eindruck. Einen tüchtigen Repräſentanten hatte der „Lord 
Rocheſter“ in Herrn Perelli, welcher in jeder Hinſicht ſeine ziem⸗ 
lich ſchwierige Rolle gut durchführte. Auch die Leiſtungen der 
übrigen Mitwirkenden waren recht anerkennenswerth. Wie ſchon 
in unſerer geſtrigen Nummer erwähnt, wird die komiſchen Oper 
„Mamſell Angot“ von Lecocg und zwar zum erſten Male am 
Sonnabend den 14. d. M. zur Aufführung gelangen und wir 
möchten den Beſuch dieſer Vorſtellung nochmals ganz beſonders 
empfehlen, zumal die Direktion die größten Vorkehrungen dafür 
getroffen hat. — Morgen, Freitag den 13. Juni findet im hieſigen 
Sommer ⸗Theater nach Muſtern größerer Städte eine volksthümliche 
Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen ſtatt. Zur Aufführung gelangt 
die mit ſo großem Beifall gegebene comiſche Oper „Die ſchöne Helena“, 
Muſik von Jaques Offenbach. Die Preiſe der Plätze für dieſe 
Vorſtellung find: Loge und Sperrſitz 50 Pf., Pargnet und Steh⸗ 
platz 30 Pf. 

— (Militäriſches.) Im Herbſt dieſes Jahres werden 
diejenigen Landwehrmänner, welche in der Zeit vom 1. April 
bis 31. September 1872 in den Militärdienſt eingetreten ſind, 
zum Landſturm übertreten. Ebenſo werden die im Johre 1877 
in derſelben Zeitperiode eingetretenen Militärpflichtigen im 
Herbſte dieſes Jahres aus der Reſerve ausſcheiden und zur 
Landwehr übertreten. Zu beiden Veränderungen im Militär⸗ 
verhältniß bedarf es eines entſprechenden Vermerks in dem 
Militärpaß der Betreffenden von Seiten des Bezirſsfedwebels. 
Es muß deshalb zur Vermeidung von Nachtheilen die Vor⸗ 
legung des Militärpaſſes bei dem betreffenden Bezirksfeldwebel 
rechtzeitig erfolgen. 

— (Perſonalien.) Der Oberlandesgerichts - Rath 
Strützki⸗Marienwerder iſt als Kammergerichts-Rath an das 
Kammergericht in Berlin verſetzt. 

— (Zur Warnung für Aus wanderer) veröffentlicht 
die „N. A. Z.“ Folgendes: „Der Reclame ungeachtet, welche 
gewiſſenloſe Eiſenbahn⸗Agenten und Landſpeculanten für die 
Prairie⸗Ländereien im Weſten dee vereinigten Staaten von 
Amerika machen, um dadurch Auswanderer anzulocken, ſind die 
Verhältniſſe dort zum Theil recht traurig. So begegnete uns 
kürzlich beim Leſen amerikaniſcher Blätter die trockene aber 
ſehr bedeutſame aus Utah datirte Notiz: „Berichte aus dem 
ſüdlichen Utah meloen, daß auf den dortigen großen Viehweiden 
über die Hälfte der Rinder vor Hunger und in Folge des 
rauhen Wetters im Winter geſtorben iſt.“ Wenn das im ſüd⸗ 
lichen Utah der Fall iſt, ſo iſt nicht abzuſehen, was das arme 
Vieh auf den nördlicher gelegenen Steppen von Dakoti und 
Montana zu leiden hat. Ueber die Verluſte an Menſchen und 
Vieh dort während der langen ſtrengen Winter kommen ſelten 
Nachrichten an die Oeffentlichkeit, weil das von den Speculanten, 
welche ſich dadurch nicht ihr Geſchäft verderben laſſen wollen, 
nicht geduldet wird. Der Bauer aber, welcher durch ſie ver- 
führt, mit der Abſicht umgeht, die Heimath zu verlaſſen und 
ſein Glück im fernen Weſten von Amerika zu verſuchen, ſollte 
Nachrichten, wie die obige, beherzigen und zu Hauſe bleiben.“ 


von dem ſelbſt mancher richtige Berliner nicht die geringſte 
Ahnung hat. Juden und verjüdelte Germanen drängen und 
ſchieben ſich ſchachernd und handelnd hin und her. Hier 
wird alles gekauft, ohne zu fragen: von wem und woher? 
— — Hier erſteht ein Kurzwaarenhändler aus dem Frank⸗ 
furter Viertel einen ganzen Berg von Shlipſen und Cravatten 
für einen Preis, der den Laien in Erſtaunen ſetzt; dort werden 
Damen⸗Beinkleider, dito Jacken und Unterröcke von ſchmierigen 
Händen recht indiscret auseinander gezerrt und unter allerlei 
faulen Witzen „gekündigt“ (gekauft.) — Kaum iſt der Tiſch 
frei, ſo breitet ein Partiewaarenhändler ſeine billigen Schätze 
aus: Jüdiſche Gebetbücher liegen bunt zwiſchen Strümpfen, 
Meerſchaumſpitzeen Fächern zc., die in allen nur erdenklichen 
Muſtern augehäuft liegen, dazwiſchen tickt luſtig ein Uhrwerk, 
ſeines Gehäuſes beraubt, und harrt auf denjenigen, der es 
mit 25 Pf. in ſeinem Beſitz bringt. Dem Fremden, der 
zum erſten Mal dies Eldorado des Schachers betritt, iſt als 
wäre er mitten in die Babyloniſche Sprachverwirrung ge- 
rathen; das ſchwirrt und ſummt und mauſchelt, daß ſelbſt 
die geſpannteſte Aufmerkſamkeit dem Laien nicht zu enträthſeln 
vermag, was da vorgeht. „Schnei⸗Machotze⸗Rad! für den 
Osnick?“ (Zwei und einen halben Thaler für die Uhr?) 
— Biſt woll meſchuge, Bruderleben, kreiſcht es von den 
wulſtigen Lippen eines Semiten, der eben eine ſilberne Uhr 
in die Hand ſeines Glaubensgenoſſen legt. — „Platz uff, 
wie 'ne neue Kartoffel am beſten Gonntef (Feiertag), oſer'n 
Poſcher (nicht einen Pfennig) wen'ger“ iſt die ruhige Ant⸗ 
wort. — „Und ich will de mieße Meſchinne (böſe Krankheit) 
kriegen uf'n bloßen Leib, wenn ich Dir mehr gebe für dieſen 
Seibel“ (Schund). — „Nu ſchön, krieg de Meſchinne und 
ich behalt' den Seibel.“ — Aber trotz dieſer Verſchwörungen 
werden die beiden Schächer einig und ein Glas Bier be⸗ 
ſiegelt den Handel. Die Klabbergaß⸗ und Franzelfuß⸗ 
Spieler, die dazwiſchen ſitzen, genirt der Lärm nicht. Sie 
ſpielen ruhig und „raffiniren ihren Vierpfünder.“ „Dem 
Fremden aber wird von alle dem ſo dumm, als ging' ihm 
ein Mühlrad im Kopf herum“ und hochaufathmend flüchtet 


int ſich ein Bierlocal in der Nähe des Alexanderplatzes, er ins Freie. 
u welchem von 10—1 Uhr ein Leben und Treiben herrſcht, 


. 


Mannigfaltiges. 


Nordhauſen, 6. Juni. Unter den Schülern unſerer 
höheren Lehranſtalten herrſcht große Aufregung. Es ſind 
nämlich die Naſenklemmer verboten worden. In den letzten 
zwei Jahren nahm die Tollheit, einen Klemmer auf die 
Raſe zu ſetzen, um die Mode mitzumachen, gebildet und ge- 
lehrt zu erſcheinen, ſo ſehr zu, daß man faſt nie einen Schüler 
der höheren Klaſſen ohne ein ſolches Ding zu ſehen bekam. 
Und heute iſt es verſchwunden, ein Machtwort der Herren 
Directoren hat die Naſenklemmer in die Acht erklärt. Die 
armen beklagenswerthen Schüler haben nun kein anderes 
Mittel mehr, gebildet und gelehrt zu werden, als ihre Bücher. 
Aber ſie werden den hohen Nutzen und Zweck dieſes Ver⸗ 
bots auch einſehen lernen. Ein ſolches Verbot iſt für die 
höheren Schulen im ganzen Lande höchſt wünſchenswerth. 
Nur auf ausdrückliche Anordnung eines Augenarztes dürften 
Schüler Zwicker oder Brillen tragen, und von einer ſolchen 
Anordnung wüßte den Lehrern Kenntniß gegeben werden. 
Die Eltern ſollten, wenn ihre Kinder (denn auch unter den 
Mädchen reißt die alberne Mode ein) Zwicker oder Brillen 
zu tragen wünſchen, ſie ſofort von einem Augenarzte unter⸗ 
ſuchen laſſen und dann ſtreng darauf halten, daß die An⸗ 
ordnungen deſſelben geuau befolgt würden; denn die Aufficht 
der Lehrer allein genügt auch in dieſem Falle nicht. 

Königslutter, 6. Juni. (Mordgeſchichte.) Das hieſige 
„Amtsblatt“ erzählt folgende Geſchichte: „Durch einen Diebſtahl 
ſollte ein ſchreckliches Verbrechen nach langen Jahren an den Tag 
kommen. Es war am Himmelfahrtstage, als der 16 jährige 


„Ochſenknecht Joſef B. aus Biſchofferode feine Mußeſtunden dazu 
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benutzte, einem anderen Knechte unter erſchwerenden Umſtänden 
aus deſſen verſchloſſenem Schranke 12 Mark zu ſtehlen und für 
ſich zu verwerthen. Bei Feſtſtellung dieſes Diebſtahls iſt es dem 
Gendarm Schaumburg von hier gelungen, den B. zu folgendem 
Geſtändniſſe zu bringen. B. hat eingeſtanden, daß ſein Vater 
vor etwa 10 Jahren in der Wernigeroder Forſt bei Gelegenheit 
von Laubharken angeblich einen unbekannten Förſter, mit welchem 
derſelbe in Wortwechſel gerathen ſei, vermittelſt eines langen 
Taſchenmeſſers in die Bruſt geſtochen habe, und da der Förſter 
nicht ſofort todt geweſen ſei, ſondern betäubt auf die Erde gefallen 
wäre, ſo habe ſein Vater demſelben mit ſeinem Gehſtock noch 
mehrere Schläge auf den Kopf gegeben, worauf der Förſter ver⸗ 
ſtorben ſei. Nach vollendeter That habe ſein Vater und er den 
Leichnam mit Laub zugedeckt, und ſeien ſie dann nach Haus ge⸗ 
gangen, um einen Spaten und Schaufel zu holen, worauf ſie 
dann den Ermordeten in ein Tannendickicht geſchleppt und ihn 
daſelbſt verſcharrt hätten. Der Vater des B. wäre dann mehrere 
Wochen in Unterſuchungshaft gezogen, und da er alles geleugnet 
habe, ſo ſei er wieder frei gelaſſen. Zu Haus angekommen, hätte 
er zu Joſeph B. geſagt: „Wenn Du etwas erzählſt, ſo ſteche ich 
Dich auch todt.“ Aus Furcht hat B. noch nie davon geſprochen, 
bis vor Kurzem, wo er kleinen Rauſch hatte und bis zu dieſem 
Diebſtahl.“ Die Wahrheit dieſer Mordgeſchichte iſt natürlich 
noch abzuwarten. Der Gelddieb befindet ſich hier in Unter⸗ 
ſuchungshaft. 


Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 12. Juni. 


Fonds: feftlich. 


Ruſſ. Banknoten 205 —50 
Warſchau 8 Tage 205 15205 —10 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 — 96—70 
Poln. Pfandbriefe 5% .. 61 —80 61—50 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—10 56 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 102-10 102-10 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—70 101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten 167—80 168 
Weizen gelber: Juni⸗Juli 171 170—50 
Septb.⸗Oktober ne fr 175—50 
von Newyork loko 102 / |102%, 
Naggen: lo ee 147 
MI ee 146—70146—20 
Juli⸗Auguſt 146—25 145 —75 
Septb.⸗ Oktober . 146—50145—75 
REINE. 56 55—80 
Septb.⸗ Oktober 54—20 54 
Spiritus: lo 2 2 5180 51-70 
Jun Jul!!! en 51—40 
Auguſt⸗Septb. Me 52—40| 51—80 
Septb.-Oltobr . 2 2-20. 51—50 50—90 


Börſenberichte. 

Danzig, 11. Juni. (Getreidebörſe.) Wetter: klare Luft, weniger 
warm. Wind N. 

Weizen loko für Tranſit faſt ohne Kaufluſt und flau, dagegen 
fand inländiſcher gute Kaufluſt zu feſten Preiſen. Verkauft wurden 140 
Tonnen und iſt bezahlt für inländiſchen hellbunt 123, 124 pfd. 180 M., 
1245 180,50 M. für polniſchen zum Tranſit bunt 123 pf d. 160 M., 
124 pfd. 166 M., für ruſſiſchen zum Tranſit Ghirka ordinär bezogen 
121 pfd. 140 M. roth 115% pfd. 148 M. pr. Tonne. Termine Tranfit 
Juni-Juli 160 M. Br., Juli-Auguſt 162,50, 162 M. bez., Auguſt⸗ 
September 164,50 M. Br., September⸗Oktober 167, 166 M. Br., Sep⸗ 
tember-Oktober 166 M. Br., September-Oftober neue Uſancen 172,50 
M. Br., 172 M. Gd., Regulirungspreis 165 M. Gekündigt — Tonnen. 

Roggen loko feſt bei kleinem Angebot. 28 Tonnen wurden gekauft 
und bezahlt pr. 120 pfd. für N 1201 pfd. 146 M., für polniſchen 
zum Tranſit krank 117 8pfd. 132 pr. Tonne. Termine Juni⸗Juli 
Tranſit 134,50 M. Br., Juli⸗Auguſt Tranſit 134,50 M. Br. Septemebr⸗ 
Oktober inländiſcher 140 M. Br., Tranſit 131 M. Br, 130 M. Gd. 
Regulirungspreis 146 M., unterpolniſcher 137 M., Tranſit 135 M. 
Gekündigt 50 Tonnen. — Hafer loko ruſſiſcher zum Tranſit 133 M., 
oder verzollt 148 M. pr Tonne gezahlt. — Mais loko rumäniſcher zum 
Tranſit zu 123, 124 M. oder verzollt zu 128, 129 M. pr. Tonne 
gekauft. — Winterrübſen September⸗Oktober unterpolniſcher 250 M. Br., 
248 M. Gd. — Spiritus loko 52,25 M. Gd. Regulirungspreis — M. 


Königsberg, 11. Juni. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 53,75 M. Br., 53,25 M. Gd., 53,50 M. bez Termine 
pr. Juni 53 75 M. Br., 53,25 M. Gd., —.— M. bez., pr. Juli 54,00 
M Br., 53,50 M. Gd, —,-- M. bez., pr. Auguſt 54,25 M. Br., 53,75 
M. Gd. — M bez, pr. September 54,50 M. Br., 54,00 M. Gd., 
—,— M. bez., pr. September-Oktober 52,75 M. Br., —.— M. Gd., 
—.— M. bez, kurze Lieferung 53,50 M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 12. Juni 0,80 m. 


Bekanntmachung. 


Die im Culmer Kreiſe, 3 km von der 
Bahnſtation Kornatowo und 4 km von der 
Bahnſtation Wrotzlawken entfernt gelegene und 
zum Anbau von Zuckerrüben geeignete Domäne 
Lippinken, mit einem Geſammtareale von 
734,964 ha, in welchem 

13,784 ha Gärten, 

548,375 „ Ackerland, 

51,406 „ Wieſen, 
enthalten find, ſoll am 

5. Juli d. J., Vormittags U Uhr 

in unſerm Sitzungszimmer, Zimmer Nr. 11, 
auf 18 Jahre von Johannis 1885 bis Johan⸗ 
nis 1903 öffentlich und meiſtbictend verpachtet 
werden. 

Das Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 24,000 
Mark feſtgeſetzt. Die Pachtluſtigen haben fich 
vor dem Verpachtungs⸗Termin über ihre land⸗ 
wirthſchaftliche Befähigung und über den Be⸗ 
ſitz eines eigenthümlichen und unbeſchwerten 
Vermögens von 124,000 Mark zur Ueber⸗ 
nahme der Pachtung glaubhaft auszuweiſen. 

Die Beſichtigung der Domäne wird dem 
Pachtluſtigen nach vorangegangener Meldung 
bei dem gegenwärtigen Pächter, Herrn Ober⸗ 
amtmann Hass, geſtattet. 

Die Pachtbedingungen werden von uns 
gegen Erſtattung der Kopialien in Abſchrift 
mitgetheilt werden. 

Marienwerder, den 4. Juni 1884. 
Königliche Regierung, Abtheilung für 
direkte Steuern, Domänen u. Forſten. 


Reſtaurations⸗ 
Verpachtungen. 


Die Reſtaurationen auf den Bahnhöfen in 
Prauſt und in Pr. Holland nebſt Wohn⸗ 
räumen ſollen zum 1. September d. J. 
anderweitig verpachtet werden. Intereſſenten 
erhalten die Vertragsbedingungen gegen porto⸗ 
freie Einſendung von 75 Pf. an unſern Bu⸗ 
reau⸗Vorſteher frei zugeſchickt, können dieſelben 
auch in unſerm Amtslokal zur Einſichtnahme 
erhalten. Jeder Bewerber hat nach Eintra⸗ 
gung der von ihm offerirten Pacht in ein Ver⸗ 
trags⸗Exemplar daſſelbe mit Vor⸗ und Zu⸗ 
namen deutlich unterſchrieben an die unter⸗ 
zeichnete Behörde bis zum 16. Juni cr., 
Vormittags 12 Uhr, zurückzuſenden, an wel⸗ 
chem Tage die eingegangenen Offerten in 
Gegenwart der etwa erſchienenen Submittenten 
werden eröffnet werden. 

Zugleich mit der Offerte haben die Be⸗ 
werber eine Darſtellung ihrer früheren Ver⸗ 
hältniſſe, ſowie Qualifikations⸗ und polizeiliche 
Führungs⸗Atteſte einzureichen. 

Danzig, den 20. Mai 1884. N 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 


K. Schall, 


apezier und Dekorateur 
* 9333 S 333 ; 
hält auf Lager 


Polſtermöbel, Möbel- und 
Portierenſtoff, Marquiſen u. 


Wetterrouleauk 
und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 
Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und 
Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 


geführt. ai 
Schwarzwälder Lodenſtoffe 

Sommer⸗ und Winterwaare, 
Huntingcloth, Kirſay und Buckskin. 

Sparſamem Haushalt können unſere ker⸗ 
nigen Lodenſtoffe Huntingeloth, Kirſay und 
Buckskin, 130 bis 140 cm breit, à M. 6”, 
bis M. 8 pro Meter, nicht genug empfohlen 
werden. Dieſelben eignen ſich in hohem Grade 
für dauerhafte Kleidungsſtücke und beſitzen 
dabei das Ausſehen eines kleidſamen Buckskins. 
Beſonders für Leute, die vermöge ihres Be⸗ 
rufes ſich in Wind und Wetter aufhalten 
müſſen, ſind unſere Stoffe ungemein zu em⸗ 
pfehlen. Jedes beliebige Maß wird abgegeben. 
Muſter werden franko verſandt. 

Gebrüder Dold, Tuchfabrikanten, 
in Villingen, im badiſchen Schwarzwald. 


3. BURGEBS, | 


tete Copien 


Thorn und Umgegend bei 


. Schwartz, 


Wunderbar vollendete, nicht auf Papier, 


„ | sondern direct auf Malerleinewand gearbe 
SEITZ, DE BLOCK, RUBENS, ITTENBAOH eto. 


nach Orieinal-Gemälden von E. 


Er 


Buch⸗ und Mufikalienhandlung. 


7 


Alleiniger Verkauf für 


us 


euftadt 145. 


möbl. Zim. m. K. z. verm. 


1 


Vaterländiſcher 


Frauen ⸗Verein. 


Zur Aufbringung von Mitteln für die Armenpflege in der Stadt wird 


am Dienſtag, den 17. d. Mts. 
im Schützenhaus garten 


ein 


ſtattfinden, verbunden mit einem von der Kapelle des 61. Infanterie-Regiments ausgeführten 


8 


und einer Ausſpielung kleiner Gegegenſtände. 


Konzert 


Anfang des Konzerts 5 Uhr. — Eintrittspreis pro Perſon 25 Pf. 
Emma Kutzner. Henriette von Holleben. Mathilde Hennig. 


Bertha Baerwald. Marie Strehlke. 


Klara Kittler. Linna Dauben. 


Charlotte Warda. Anna Krause. 


Soolbad Inowrazlaw. 


(Knotenpunkt der Bahnen Poſen⸗Thorn⸗Bromberg.) 
Das einzige Soolbad im Oſten des deutſchen Reiches und zugleich das ſtärkſte aller 
bekannten Soolbäder eröffnet die diesjährige Saiſon 


5 am 
Kinderpenſion unter ärztlicher und weib 


Mai. 


5 . 
licher Aufſicht. 


Maſſage, Inhalationen und Molkenkuranſtalt. 


Neu und komfortable eingerichtetes Kurhaus⸗Hotel. 


Saiſon vom 1. Juni 
bis 15. September. 
Poſt und Telegraph. 


Preiſe billig. 
Die Direktion. 
Otto Hundsdoerfer, Apotheker. 


Nie Dampfböte nach Elbing 
Ostseebad Kahlber 


2mal täglich, Königs⸗ 
berg, Pillau 2mal wöch. 


auf der friſchen Nehrung, 
Eiſenbahnſtation Elbing. N 
Vorzüglicher Strand. Kräftiger Wellenſchlag. Warmbadehaus. Logirhäuſer in geſchützter 
Lage auf der Südſeite. Klimatiſcher Kurort mit prächtiger Ausſicht auf's Friſche Haff. 


Bälle, Soireen und Konzerte. 


Arzt und Apotheke am Orte. 


Nähere Auskunft ertheilt der Inſpektor Wiegel in Kahlberg und 


Krieger⸗ a) Verein, 


Sonntag den 15. d. Mts. 


findet im 


Viktoria-Garten 5 
das Kinderfeſt zan 


Der Abmarſch erfolgt Nachmittags 2 Uhr 
von der Esplanade. 

Die älteren Knaben halten ein Preis⸗ 
ſchießen. Für die jüngeren Knaben und 
Mädchen iſt eine Lotterie eingerichtet. 

Von 4 Uhr ab: Concert. 

Entree: Mitglieder und deren Angehörige 
à Perſon 10 Pf. Kinder unter 14 Jahren 
frei. Nichtmitglieder à Perſon 20 Pf.; deren 
Kinder à 10 Pf., wofür dieſe jedoch 1 Loos 
zur Lotterie erhalten. 

Thorn, den 12. Juni 1884. 

Der Vorſtand. 

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade ⸗Auſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 

1 Dtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 

Einzelne 22 7 ” 0,50 ” 

Hochachtungsvoll 
Heinrioh Tilk. 


in allen Größen find ſtets bei mir auf Lager 
D. Hörner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


Waſſerheilanſtalt 


Eckerberg be Stettin, 
1852 gegründet, mit dem iriſch-römiſchen Bade, 
iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet. Milde, 
gesch en Lage im Park und Kieferwald. Bil⸗ 
iger Aufenthalt, ca. 30 Mark wöchentlich. 
Proſpekte durch den Anſtaltsarzt Dr. VIek. 


Wiener Gebäck 


von ungariſchem Mehl bei J. Dinter 
Schülerſtraße. 


e 
Meiſterwerke 


chriſtlicher altgermaniſcher Gold⸗ 
ſchmiedekunſt, insbeſondere die beiden 
Fibeln von Tuttlingen und von Balin⸗ 
gen (IV. u. V. Jahrhundert), ſowie 
re und Goldſchmuck von 
Hiddensöe (X. Jahrhundert) in vor⸗ 
züglichſter Ausführung, Gold und Silber. 
Allerhöchſte Anerkennungen, 
in Amſterdam mit der ſilbernen 
Medaille, außerdem zweimal mit 
erſten Preiſen ausgezeichnet. 
Abbildungen gratis und franko. 


Paul Telge, 


Juwelier und Goldſchmied, 
Berlin J., Holzgartenſtr. 8, 
nahe d. Reichsbank. 


die Direktion in Elbing (Fr. Silber.) 


Eingier-Verlags-Geſchäft 


verbunden mit Reſtauration in einer leb⸗ 
haften Provinzial⸗Stadt (Bahnſtation) mit 
guter Kundſchaft in Stadt und Umgegend iſt 
veränderungshalber mit vollſtändiger Einrich⸗ 
tung ſofort zu übergeben. Off. unter B. O. 
in der Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Fliesen! Fliesen! 
Durch Vergrößerung meiner Fabrikations⸗ 
einrichtung und Einführung von Maſchinen⸗ 


betrieb bin ich in den Stand geſetzt, die Preiſe 


meiner Cementflieſen um durchſchnittlich 20 
pCt. zu ermäßigen. Außerdem biete ich 
circa 60 neue Muſter für einfache Flieſen, 
Moſaikflieſen, Borten und Rieſelplatten. 
RB. Uebriek- Thorn, 
Cementwaarenfabrik. 


Schützengarten. 
Morgen Freitag den 13. Juni 1884. 
Große 


ßes 
Militär⸗Concert 


ausgeführt von der Muſik 
des Fuß⸗Artillerie-Regiments Nr. 11. 
Zur Aufführung kommen u. A.: 
1. Ouverture z. Op.: „Indra“ Flotow. 
2. Walzer a. d. Op.: „Prinz 
Orlofsky“. (Neu!)). . . Raida. 
3. „Die Jagd“ Tongemälde (Neu!) von Boh. 
Anfang 7', Uhr Abends. 
Entree 20 Pf., von 9 Uhr ab 10 Pf. 
W. Kluhs, Kapellmeiſter. 


Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
IJ. Wardacki, Thorn. 


Hotel⸗Verkauf. 


Ein hierorts in frequenteſter Gegend gele⸗ 
genes, viel beſuchtes Hotel, mit 18 Fremden⸗ 
zimmern, ſoll wegen Krankheit des Beſitzers 
ſchleunigſt verkauft werden. 

Zur Uebernahme gehören 20 bis 30,000 M. 
Näheres durch Th Rupp; 

Königsberg i. Pr., 
Kneiphof, Pauperhansplatz Nr. 5. 


Rarkoffel⸗Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
8 J. Wardaoki, Thorn. 


oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 


gratis und franko. 


I 


Adolf Steiner, 


eifungs-Annoncen-Expedition 
8 8 he er e 


Hamb 

Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 
Vermittelt Annonceu für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 


Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Iſtöck“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungarische illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 


urg. 


„Berliner Weſpen“ in 


Verlooſung 


zum Beſten des 


Wilhelm-Augusta-Stifts 


für Lehrerinnen 
in Ludolfsbad. 
(Genehmigt von den Herren Oberpräſidenten 
der Provinz Weſtfalen, Rheinprovinz, Hannover 
und Sachſen.) . 

Die Ziehung findet am 24. September 
1884 im evangel. Vereinshauſe zu Witten ſtatt. 

Es ſollen 50,000 Looſe ausgegeben werden 
mit 5000 Gewinnen, beſtehend aus Kunſtgegen⸗ 
ſtänden, Arbeiten von Frauenhänden, Malereien, 
Schmuckſtücken, Sammlungen u. dergl. 

Die Verabfolgung der Gewinne geſchieht 
gleich nach beendeter Ziehung, längſtens bis 
zum 15. November 1884. Die bis dahin nicht 
eingeforderten Gewinne werden zum Beſten 
des e verkauft. 

Looſe à 50 Pf. find zu haben bei 

C. Dombrowski-Thorn. 


100 Viſttenkarken, 


einfach und elegant, liefert von 

1,00 Mk. an die Buchdruckerei 

von O. Dombrowski, 
Katharinenſtraße 204. 


Ein Stellmacher, 


ſicher auf Wagenkaſten, der ſchon in größeren 
Werkſtätten gearbeitet hat, wird bei hohem 
Lohn und dauernder Beſchäftigung als Erſter 
für eine Wagenfabrik in Oſtpreußen geſucht. 
Offerten sub V. 15045 an Haasenstein & 
Vogler, Königsberg i. Pr. erbeten. 

En herrſchaftſiche Wohnung, wobei auch 


Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 


miethen Bromberger Vorſtadt Oarl Spiller. 
Druck und Verlag von C. Dombromski in Thorn. 


Feinſte engl. 


Matjes⸗Heringe 
empfiehlt 8 PR TR 


Die beite 


Lederappretur 


à Did. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Ma er. 
Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei O. Dombrowski. 


Jommertheater in Thorn. 
Freitag den 13. Juni 1884. 5 

Bei ermäßigten Preifen. ug 
Loge u. Sperrsitz 50 Pf. I. Stehplatz 30 Pf, 


Die schöne Helena. 
Komiſche Oper in 3 Akten. Muſik von 
Jacques Offenbach. 
Sonnabend den 14. Juni 1884. 
Zum erſten Male: 


Angot, 
die Tochter der Halle. 5 
Große komiſche Oper in 3 Akten. Muſik von 
Charles Lecocg. 
Die Direktion. 
Täglicher Kalender. 
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